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Rock. Die restliche Kleidung mußte gewaschen
werden. Auch andere Gegenstände, die Casimi
ra gehört hatten, wurden beiseite gelegt: ein
Buschmesser, ein Schleifstein, die Decken, mit
denen sie sich nachts zudeckte, die Lederstük-
ke, auf denen sie schlief, die Töpfe, in denen sie
kochte, sogar die Blechtöpfe, die sie nachts
gebrauchte. All diese Gegenstände sollten am
Tag nach der Beerdigung gewaschen werden.
Während wir so beschäftigt waren, bemerkte
Agustina, daß sie sehr beunruhigt sei, da sie
fürchte, daß ihre Kinder, Dolores und Oscar,
sieben bzw. drei Jahre alt, ihre Großmutter
sehen und sich aicar könnten.

Man hält jedes Kind und jede schwangere
Frau vom Anblick eines Toten fern, da sie sonst
eine Krankheit, bekannt als aicadura, befallen
könnte. Die Symptome sind Entkräftung, Wil
lensverlust, Appetitlosigkeit, die der Geruch
eines Toten bewirkt. Dasselbe geschieht auch
durch den Geruch, den ein Aas von sich gibt.

 Später konnten wir feststellen, daß auch
kein Kind und keine schwangere Frau an der
Beerdigung oder an der Leichenwache teil
nahm.

Als man das Haus in Ordnung gebracht
hatte, war das Essen die wichtigste Sorge. Es
handelte sich um eine sehr arme Familie, die

 aus Agustina, Casimira, den zwei Kindern und
einem jungen Mann bestand, dem Sohn Agusti
nas, der nicht arbeitete. Das einzige Einkom
men kam also von der Alten, und zwar von
ihrer Rente. Jeder Nachbar trug ein wenig bei,
z. B., gekochten Matetee, Kartoffeln, Kerzen,
Zucker.

Den Leichnam hatte man so hingelegt, daß
sein Gesicht sich der Eingangstür zuwandte; die
Hände waren gefaltet, und der Hut bedeckte
das Gesicht. Die Leute, die eintrafen, versam
melten sich in dem Zimmer, in dem die Alte
lag, oder hinter dem Haus, wo provisorisch eine
Küche eingerichtet worden war.

Wie wir schon erwähnten, war die wichtig
ste Frage, die Anwesenden zu verpflegen. Da
 man Brennholz brauchte, gingen einige Nach
barn welches holen, während man mate cocido
reichte. Es war schon eine größere Gruppe
Leute zusammengekommen, als man bemerkte,
daß die Schwester der Toten, Práxedes Veláz-
quez, nicht anwesend war. Deshalb ließ man sie

Abb. 4: Der aufgebahrte Leichnam: die Füße zur Tür,
der Kopf zur Rückwand gerichtet.

rufen. Práxedes weigerte sich jedoch zu kom
 men, wenigstens diese Nacht, mit der Begrün
dung, daß sie sehr krank und dem Tode nahe
sei. Dies machte einen ziemlich schlechten Ein
druck auf die Anwesenden, die sich darüber
aufhielten, daß Casimiras Schwester nicht
gekommen war. 4

Es war schon sieben Uhr abends und Agu-

4 Wie wir sahen, treten bei einem Todesfall eine
Reihe kultureller Erscheinungen auf, die vieles im Be
wußtsein dieser von uns untersuchten Gruppe Verankertes
aufweisen. Hervorgehoben werden muß das Benehmen
jedes Teilnehmers, bedingt durch die Beziehung, die er zu
der Toten hatte.

Man erwartet von einem Verwandten jeder Art, daß
er an den Todesriten teilnimmt. Es gibt aber gewisse
Verbote, die möglichst befolgt werden sollen, so dürfen
z. B. die Kinder und Patenkinder den Leichnam nicht

berühren, weil sie sonst großen Gefahren ausgesetzt sind,
da der Tote in den folgenden Stunden kommen wird, sie
zu erschrecken (asustarlos). Sie müssen sich um den Toten
als personeros kümmern, d. h. als Personen, denen gewis
se Aufgaben obliegen, damit alles besser verläuft. In
diesem besonderen Fall mußte sich Agustina, die Tochter
der Toten, um den Besuch kümmern, dasselbe galt für
Cornelio. Don Santos Bautista, Casimiras Patenkind, war
damit beauftragt, das Kreuz dort aufzustellen, wo die Alte
sich hinuntergestürzt hatte. Presentaciona Velázquez, die
auch mit ihr verwandt war, wurde beauftragt, Kerzen und
Weihwasser für den Zeitpunkt des Begräbnisses zu besor

gen.


